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Bühl/Rastatt. Der  verheerende  Brand
in einer großen Wohnanlage in Essen im
Februar hat wieder einmal zur Diskussi­
on über Gebäudedämmung geführt. Das
Inferno hat das erst sieben Jahre alte Ge­
bäude in eine einsturzgefährdete Ruine
verwandelt. Die Untersuchungen laufen
noch. In Rastatt brannte am 9. März ein
ebenfalls gedämmtes Mehrfamilienhaus.
Alle Bewohner mussten in Sicherheit ge­
bracht werden. In der Kritik steht Poly­
styrol, das vor allem unter dem Handels­
namen Styropor bekannt und ein preis­
werter Dämmstoff ist. Doch wie gefähr­
lich ist der Kunststoff?

Die Feuerwehren kennen das Problem.
„Es wird bereits seit mehr als zehn Jah­
ren diskutiert“, berichtet René Hundert,
Kommandant  der  Feuerwehr  Rastatt.
„Aus meiner Sicht stellen Wärmedämm­
verbundsysteme eine hohe Anforderung
an die Kollegen. Sie sind aber keine un­
lösbare  Aufgabe.  Wir  müssen  uns  dem
stellen.“ 

Ein  Wärmedämmverbundsystem  hält
dem Feuer nur eine gewisse Zeit stand.
Damit es zur Katastrophe kommt, müs­
sen  nach  Auskunft  von  Hundert  ver­
schiedene ungünstige Rahmenbedingun­
gen zusammenkommen. Dazu gehört das
Wetter, beispielsweise in Form von Wind.
Hundert verweist auf den Brand in Ra­
statt am 9. März, bei dem fünf Menschen
verletzt  wurden.  Ein  Brandriegel  im
Wärmeverbundsystem oberhalb des ers­
ten  Geschosses  verhinderte  Schlimme­
res. „Natürlich kommt es auf die Intensi­
tät  des  Feuers  an,  ob  ein  Brandriegel
Stand  hält“,  meint  Hundert.  „Wärme­
dämmverbundsystem haben für die Feu­
erwehr  in  Rastatt  noch  zu  keiner  Ein­
satzhäufung geführt. Wesentlich für die

Feuerwehren  ist  eine  entsprechende
Fortbildung. Wir dringen aber auch auf
eine hochwertige Ausführung der Arbei­
ten durch das Bauhandwerk.“

Auch Günter Dußmann, Kommandant
der Feuerwehr Bühl, sieht keinen neuen
Schwerpunkt  durch  gedämmte  Fassa­
den.  In  seiner  langen  Laufbahn  hat  er
bisher  zwei  schwere  Brände  dieser  Art
erlebt. Bei einem griff das Feuer von ei­
nem  brennenden  Auto  auf  die  Fassade
über.  „Der  Schaden  am  Gebäude  war
deutlich höher als der am Fahrzeug“, er­
innert  sich  Dußmann.  Das  Risiko,  das
von gedämmten Fassaden ausgeht, ist für
den Bühler Kommandanten ein Grund,
dass  seine  Leute  bei  jedem  Gebäude­
brand  routinemäßig  mit  der  Drehleiter
ausrücken.  „In  den  allermeisten  Fällen
bekommen  wir  einen  Fassadenbrand
schnell in den Griff“, berichtet er. Haus­

besitzern empfi�ehlt er, keine brennbaren
Gegenstände wie Mülleimer in der Nähe
von gedämmten Fassaden aufzustellen.

„In den vergangenen Jahren hat es nach
unserer  Kenntnis  in  Baden­Baden  kei­
nen  Brand  gegeben,  bei  dem  die  Däm­
mung der Fassade eine wesentliche Rolle
gespielt hat“, berichtet der kurstädtische
Pressesprecher Roland Seiter. Es sei al­
lerdings bereits vorgekommen, dass das
Feuer  auf  die  Fassade  übergesprungen
sei. Dies habe die Feuerwehr aber immer
relativ schnell in den Griff bekommen. 

Das Thema ist im wahrsten Sinne des
Wortes ein heißes Eisen. Baustoffexper­
ten wollten sich auf Anfrage dieser Zei­
tung  nicht  zu  möglichen  Gefahren  äu­
ßern.  Frank  Dehn,  Professor  für  Bau­
stoffkunde am KIT, teilte mit, er sei „kein
Dämmstoff­Spezialist, geschweige denn
ein  Spezialist  für  das  Brandverhalten

von Dämmstoffen“. Dehn verwies an die
Gesellschaft für Materialforschung und
Prüfungsanstalt  für  das  Bauwesen
(MFPA) in Leipzig. Deren Geschäftsfüh­
rer Jörg Schmidt teilte per E­Mail mit:
„Da unsere Prüfungen ausschließlich auf
normativer Basis erfolgen und die fi�nale
Bewertung  zur  Anwendbarkeit  nach
deutschem  Baurecht  anschließend  klar
über Normen geregelt ist beziehungswei­
se  durch  die  zentrale  nationale  Zulas­
sungsstelle fi�nal entschieden wird, möch­
ten  wir  keine  persönliche  Meinung  zu
diesem Thema äußern.“ Auch die Archi­
tektenkammer Baden­Württemberg bot
auf  Nachfrage  nur  ein  Hintergrundge­
spräch an.

Klare  Worte  fi�ndet  hingegen  Urban
Knapp,  Vorsitzender  der  Kreisgruppe
Baden­Baden/Rastatt/Ortenaukreis des
Bundes  Deutscher  Architekten  (BDA).
„Die  Brennbarkeit  von  Polystyrol  be­
deutet grundsätzlich eine Gefahr“, sagt
er. Es gebe Regeln für Fassadendämmun­
gen, wie den Einbau von Brandriegeln.
„Aber  irgendwann  springt  der  Funke
über“,  warnt  Knapp.  „Im  Grunde  lebt
man in einem mit Polystyrol gedämmten
Haus wie in einer Plastiktüte. Bei einem
Neubau  erreicht  man  eine  gute  Däm­
mung  auch  mit  einem  entsprechenden
Mauerwerk.  Will  man  ein  Bestandsge­
bäude ertüchtigen, muss man es objekt­
bezogen betrachten, und man kann die
Ertüchtigung auch in Etappen angehen,
zunächst Dach und Fenster und gegebe­
nenfalls zuletzt die Fassade. Für die Au­
ßendämmung gibt es alternativ minera­
lische Dämmmaterialien. Die große Sty­
roporsanierung in Sachen Dämmung ist
keine  gute  Entwicklung,  es  empfi�ehlt
sich bei der Sanierung frühzeitig einen
guten  Architekten  und  idealerweise
auch  einen  Bauphysiker  einzubinden“,
empfi�ehlt Knapp. ■� Kommentar

Risiko gedämmte Fassade: Am 9. März brach in einem Mehrfamilienhaus An der Ludwigsfeste in Rastatt Feuer aus. Die Feuerwehr hatte den Brand jedoch relativ schnell unter Kontrolle.
In Essen brannte indes eine große Wohnanlage aus.  Foto: Markus Langer

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Mittelbadische Feuerwehren haben das Problem bisher im Griff

Dämmung wird zum Risiko

Polystyrol und Wärmeverbundsystem

Aus Erdöl: Polystyrol ist ein erdölba­
sierter Kunststoff, der in zahlreichen
Bereichen eingesetzt wird. Am bekann­
testen ist Styropor, das 1951 von BASF
auf den Markt gebracht wurde. Wegen
seiner hervorragenden Dämmeigen­
schaften und des günstigen Preises
wird Polystyrol gerne im Bauwesen
eingesetzt. Vor allem bei der Dämmung
von Bestandsgebäuden kommt Poly­
styrol in Zusammenhang mit Wärme­
dämm­Verbundsystemen (WDVS) häu­
fi�g zum Einsatz. Die Außenhaut des
Gebäudes bildet letztendlich eine Putz­
fassade. 

Feuergefahr: In der Kritik steht das
Brandverhalten von Polystyrol. Bei
Temperaturen über 100 Grad Celsius

erweicht es und bildet Tropfen, die
schließlich Feuer fangen. Dadurch kann
sich ein Fassadenbrand leicht aus­
dehnen. 

Viele Tote: Die größte Katastrophe war
der Brand des Grenfell Tower in Lon­
don, der im Juni 2017 insgesamt 72
Todesopfer, forderte. Die neue wär­
megedämmte vorgehängte hinterlüftete
Fassade stand innerhalb weniger Minu­
ten in Flammen. 

Gefährliche Streiche: 2011 steckten
Jugendliche in Delmenhorst (Nieder­
sachsen) eine Mülltonne in Brand. Das
Feuer griff auf gedämmte Fassaden
über. Schließlich standen fünf Häuser in
Flammen.  uc

Bühl. Die Volksbank Bühl schließt zum
1.  Dezember  dieses  Jahres  zwölf  Ge­
schäftsstellen.  Das  hat  Vorstandsspre­
cher Marco Feit bei der Bilanzpressekon­
ferenz des Kreditinstituts bekanntgege­
ben.  Betroffen  sind  die  Service­Center
Stollhofen,  Greffern,  Weitenung,  Kap­
pelwindeck,  Bühlertal­Untertal,  Neu­
satz,  Unzhurst,  Diersheim,  Leutesheim,
Linx, Kork und Neumühl. Bereits im ver­
gangenen Jahr ist die Geschäftsstelle in
Eckartsweier  geschlossen  worden.  Da­
mit sinkt die Zahl der Geschäftsstellen
auf 15. Sie seien so über das Geschäfts­
gebiet  von  Kehl  bis  Steinbach  verteilt,
dass die jeweils nächste Filiale höchstens
sechs Kilometer entfernt sei.

Feit begründete den Schritt mit einem
stark veränderten Kundenverhalten. Die
Zugriffe aufs Online­Banking kletterten
in die Nähe von einer Million im Jahr, die
Anrufe  im Kunden­Service­Center  leg­
ten  um  35  Prozent  auf  fast 100.000  zu,
beim Mobile Banking betrug das Plus 13
Prozent (auf 1,6 Millionen Zugriffe), und
das im vergangenen Jahr neu eingeführte
Chat­Angebot nutzten die Kunden fast
1.200­mal. Die andere Seite der Medaille:
„Immer  weniger  Kundinnen  und  Kun­

den besuchen unsere Beratungscenter“,
sagte Feit. Besonders deutlich zeige sich
das bei den kleineren Filialen mit nur ei­
nem  Öffnungstag  für  Serviceleistungen
in der Woche. Eine Frequenzanalyse aus
dem vergangenen Jahr belege diese Ent­
wicklung.

Im Gegenzug zur Schließung sollen die
digital­persönliche  Betreuung  und  der
Zugang  zum  Online­  und  Mobile­Ban­
king weiter ausgebaut werden. Mit Be­
dacht,  so  Feit,  sei  eine  längere  Über­
gangszeit bis zur Schließung vorgesehen,
um die Kunden in der Zwischenzeit mit
dem Online­Banking vertraut machen zu
können.  Weitere  Schließungen  seien
nicht geplant, sagte der Vorstandsvorsit­
zende. Er versicherte, dass keine Stellen
wegfi�elen, im Gegenteil würden im Kun­
den­Service­Center  zehn  zusätzliche
Stellen geschaffen. 

Das zurückliegende Jahr bewertete Feit
als  hervorragend.  Bei  den  wichtigsten
Kennzahlen  seien  teils  deutliche  Zu­
wächse zu verzeichnen gewesen. Sowohl
die bilanziellen Kundenkredite (um plus
6,2 Prozent auf fast 700 Millionen Euro)
als auch das Kundenkreditvolumen (plus
8,4 Prozent, 900 Millionen Euro) hätten
in Rekorddimensionen zugelegt. Beson­
ders stark gewachsen ist das Wertpapier­
geschäft. Der Bestand kletterte um 27,2

Prozent  auf  481,7  Millionen  Euro.  Der
Zinsüberschuss  kletterte  um  drei  Pro­
zent  auf 17,8  Millionen  Euro.  An  Divi­
dende zahlt die Volksbank, vorbehaltlich
der Zustimmung durch die Vertreterver­
sammlung, drei Prozent pro Anteil an ih­
re  mehr  als  41.000  Mitglieder  aus.  Seit
2019 liegt die Dividende auf dieser Höhe,
zum ersten Mal fl�ießt sie jetzt tatsächlich
auch in diesem Umfang auf die Konten.
Zuvor waren es durch Sondereffekte wie
Jubiläums­  oder  Nachzahlungen  –  im
ersten Corona­Jahr hatte keine Dividen­
de ausbezahlt werden dürfen – mindes­
tens sechs Prozent gewesen. 

Der Umbau der Kehler Geschäftsstelle,
in den 2,8 Millionen Euro gefl�ossen seien,
wertete Feit als baulich größtes Projekt
im vergangenen Jahr. Für den Stammsitz
in Bühl kündigte er für 2023 den Beginn
von Umbauarbeiten an, nach deren Ende
das  Haus  modernsten  Anforderungen
entsprechen solle. Wann genau es losge­
he, wie lange die Arbeiten dauerten, das
sei noch unklar: „Wir sind in der ersten,
sehr frühen Planungsphase.“

Neu entstehen sollen an verschiedenen
Standorten  weitere  E­Lade­Stationen:
vier  in  der  Tiefgarage  in  der  Bühler
Friedrichstraße,  zwei  vor  dem  Otters­
weierer Geschäftsstelle und vier auf dem
Parkplatz des Kehler Service­Centers. 

Premiere: Erstmals stellte Marco Feit als Vorstandssprecher die Jahresbilanz der Volks­
bank Bühl vor.  Foto: Jigal Fichtner

Von unserem Redaktionsmitglied
Wilfried Lienhard

Volksbank schließt zwölf kleinere Geschäftsstellen
Kundenfrequenz ist zurückgegangen und parallel Nachfrage nach digitalen Lösungen gestiegen / Wertpapiergeschäft stark gestiegen

Die schrecklichen Fernsehbilder des
brennenden Grenfell Tower in London
haben  viele  Menschen  noch  in  den
Köpfen.  Das  1974  entstandene  und
2016 sanierte 70 Meter hohe Gebäude
brannte 2017 völlig aus. 72 Menschen
kamen  ums  Leben.  Die  neue  vorge­
hängte  hinterlüftete  Fassade  mit  di­
rekt auf die alte Betonwand geklebten
Polystyrolplatten  sorgte  dafür,  dass
sich das Feuer in Minuten ausbreitete. 

Fassadendämmung  mit  Polystyrol
steht nicht erst seitdem in der Kritik.
Auch vorher gab es Fassadenbrände,
beispielsweise 2010 in Frankfurt, 2013

in Hamburg oder 2014 in Melbourne,
bei denen erdölbasierte Dämmstoffe
eine Rolle spielten. Diese kostengüns­
tigen Materialien, die im Kampf gegen
den  Klimawandel  zum  Einsatz  kom­
men, bereiten nicht nur Feuerwehrleu­
te Sorgen. Es gibt auch ökologische
und gestalterische Bedenken. Wegen
einer Lebenserwartung der Fassaden
von rund 30 Jahren befürchten Kritiker
in absehbarer Zeit eine riesige Menge
Sondermüll. Außerdem verschwinden
immer mehr schöne Fachwerk­ oder
Ziegelfassaden  hinter  dem  Einheits­
brei  der  Wärmedämmverbundsyste­
me und beeinträchtigen das Stadtbild. 

Mittelbaden ist bisher von Katastro­
phen verschont geblieben. Den Feuer­
wehren in Baden­Baden, Rastatt und
Bühl  ist  es  bisher  immer  gelungen,
Fassadenbrände  schnell  unter  Kon­
trolle  zu  bringen.  Das  Risiko  bleibt
aber, wie sich erst am 9. März in Ra­
statt gezeigt hat. 

Während  die  Feuerwehrkomman­
danten  gegenüber  dieser  Redaktion
bereitwillig  ihre  Einschätzungen  mit­
teilten,  mauerten  Baustoffexperten.
Interviewanfragen  wurden  zurückge­
wiesen.  Wie  man  dieses  Schweigen
deuten soll, ist schwer zu beurteilen.
Vielleicht ist das Risiko größer als bis­
her vermutet. Selbstverständlich las­
sen sich Gebäudebrände auch durch
die  besten  Brandschutzmaßnahmen
nicht völlig verhindern. Es gibt nun ein­
mal ein allgemeines Lebensrisiko. Die
Frage, ob das durch billige Polystyrol­
dämmungen nicht unverhältnismäßig
erhöht wird, steht aber nach wie vor im
Raum.

Gefährlich
ULRICH COENEN
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Bühl (red). Aufgrund der Corona­Lage
kann das monatliche Taizé–Abendgebet
nicht in der Krankenhauskapelle statt­
fi�nden. Darauf weist die katholische Kir­
chengemeinde Kappelwindeck hin. Das
Gebet fi�indet in der Pfarrkirche St. Maria
statt. Das nächste Taizé­Gebet ist diesen
Mittwoch von 19 bis 19.30 Uhr.

Kontakt
(0 72 23) 2 81 99 35
Heribert.Scherer@kath­buehl.de

Taizé­Gebet in
Pfarrkirche St. Maria


